
 Die Deut-
schen werden
immer älter.
Die medizini-
sche Versor-
gung und ein
gesundheitsbe-
wussteres Leben
machen das
möglich. Die
meisten ange-
henden Senio-
ren haben eine
klare Vorstellung, wo sie im Alter
wohnen wollen: Daheim in ver-
trauter Umgebung, möglichst in
der eigenen Immobilie und mög-
lichst lange selbständig, ohne auf
fremde Hilfe angewiesen zu sein.
Altersgerechte Umbauten helfen
bei der Erfüllung dieses Wunsches.

Mit zunehmendem Alter wird
die Wohnung immer mehr zum

Lebensmittelpunkt. Zugleich neh-
men die körperlichen Einschrän-
kungen zu und der Alltag wird be-
schwerlicher. Dann machen
Schwellen, Stufen und andere Stol-
perfallen, enge Türen, steile Trep-
pen und zu kleine oder falsch kon-
zipierte Badezimmer einem im
wahrsten Wortsinn das Leben
schwer. Hendrikje Schön vom Bad
Nauheimer Architekturbüro Lu-
dorf + Schön + Weißbrod kennt
diese Probleme aus dem Effeff und
sagt: „Oft bleibt in solchen Fällen
nur der Umzug in ein Alten- oder
Pflegeheim.“ Doch das müsse
nicht sein, wenn frühzeitig und vo-
rausschauend geplant werde. Ihr
Motto lautet: Altersgerechter Um-
bau statt Umzug. Dass eine solche
Investitionsentscheidung vielen
Menschen nicht leicht fällt, ist der
Diplom-Architektin klar. Sie setzt

deshalb nicht nur auf Unterstüt-
zung während der Bauarbeiten,
sondern auch auf die psychologi-
sche Betreuung vor Beginn der
Umbauten.

Hendrikje Schön berichtet aus
dem Alltag ihrer Arbeit: „Hört
man sich die Wünsche der Leute in
Ruhe an und denkt sich in deren
Situation hinein, bringen oftmals
erstaunlich simple Ideen den er-
hofften Erfolg. Einerseits können
wir diese Dinge mit Abstand und
der nötigen Objektivität betrach-
ten, andererseits aber auch durch
unsere Erfahrungen den Leuten
die Angst vor Unwägbarkeiten
nehmen, denn schließlich gehen
wir tagtäglich damit um. Wir
schauen uns an, wie unsere Kun-
den derzeit leben und machen
Vorschläge, wie ihr Leben in Zu-
kunft aussehen könnte.“

Fällt die Entscheidung für ein
Projekt zum altersgerechten Um-
bau, muss es gut organisiert wer-
den. Handwerker sind auszuwäh-
len und deren Einsätze müssen
zeitlich koordiniert werden. Hen-
drikje Schön empfiehlt eine inten-
sive Beratung mit Experten vor Be-
ginn des Umbaus. Sie sagt: „Die
exakte Planung des Projekts mit
einer Analyse der Machbarkeit, der
Kosten und der benötigten Um-
bauzeit soll die Reibungsverluste
minimieren. Das erspart Ärger und
Frustration für alle Beteiligten.“

Letztlich ist eine Umgestaltung
aber auch eine Geldfrage.  Die fi-
nanzielle Förderung für sogenann-
te barrierereduzierende Baumaß-
nahmen wurde Anfang des Jahres
von der KfW Förderbank über-
nommen Das KfW-Darlehen um-
fasst 100 Prozent der förderfähigen
Kosten, einen verbilligten Zinssatz;
es ist begrenzt auf maximal 50 000
Euro pro Wohneinheit. Wichtig ist
zudem: Der Antrag ist bei der
Hausbank zu stellen, und zwar be-
vor mit dem Umbau begonnen
wird. Weitere Informationen: Lu-
dorf + Schön + Weißbrod Archi-
tekten,   www.lswarchitekten.de
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